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Bon dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 6. Februar 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 223 Sgr. bro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 
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Uriel Akoſta. 


Die große Theilnahme, die Gutzkow's Drama auch 
in den hieſigen gebildeten Kreiſen erregt, veranlaßt uns, 
aus dem dritten Jahrgang des Sonntagsblattes ) noch 

Folgendes über Akoſta's Lebensſchickſale mitzutheilen: 


Bei den Sfraeliten gab es eine dreifache Art des 
Banned. Die mildeſte Art (Niddui) ſonderte den, wel⸗ 
cher davon getroffen wurde, auf dreißig Tage von allem 
Umgange mit Andern ab, damit er während dieſer Zeit 
der Einſamkeit ſich ſelbſt ernſtlich prüfen, ſeine Verge⸗ 
hungen erkennen und bereuen und zu einer würdigen 
Vorbereitung für das Sühnopfer gelangen konnte, und 
deshalb durfte er auch unter gewiſſen Beſchränkungen 
während dieſer Zeit beim Gottes dienſte anweſend fein. 
Die zweite Art des Bannes aber (Cherem) war mit 
einer Verfluchung verbunden, und ſelbſt der Unterricht 
wurde denen entzogen, über welche dieſer Bann ausger 
prochen war, doch war ihnen nicht alle Möglichkeit der 
lusſöhnung und Wiederaufnahme in die bürgerliche und 
kirchliche Gemeinſchaft genommen, welche nur bei der 
dritten Art (Schammatha) gänzlich wegfiel, denn dur 
dieſe wurde der Menſch auf ewig verſtoßen. 5 


) Das Sonntagsblatt wird von dem Dr. der Theologie, 
Seonſiſtorialrath 2c, Bresler herausgegeben und erſcheint jeden 
Sonnabend. Sein Wahlſpruch iſt: „Habet die Brüder 
ſieb = fürchtet Gott. — ehret den Konig!“ iR 


Auch bei den ſtrengen jüdiſchen Gemeinen unſerer 
Zeit iſt der Bann gebräuchlich, der erſt nach harter 
Züchtigung von den Gebannten genommen wird, ob⸗ 
wohl ſo auffallende Beiſpiele wie an dem Portugieſen 
Gabriel Akoſta jetzt nicht mehr vorkommen dürften. 
Dieſer unglückliche Mann war gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts in Portugal von chriſtlichen 
Eltern geboren, doch waren die früheren Mitglieder die⸗ 
fer Familie Juden geweſen. Gabriel erhielt eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung, widmete ſich der Jurisprudenz und 
erhielt ſchon im fünfundzwanzigſten Lebensjahre die Stelle 
des Schatzmeiſters an einer Stiftskirche. Düſtere Zweifel 
beunruhigten aber fein Gemüth in ſolchem Grade, daß 
er ſeine Stelle niederlegte, mit Mutter und Brüdern 
nach Amſterdam ging und dort förmlich und völlig zum 
Judenthum übertrat. Aber vergebens glaubte er den 
Frieden hier gefunden zu haben, bald überzeugte er ſich, 
daß die Zuſätze und Erfindungen der Rabbinen mit den 
moſaiſchen Vorſchriften nicht zu vereinigen feien, er ſprach 
dieſe Ueberzeugung laut aus und wurde deshalb mit 
dem Bann des erſten Grades belegt, Gereizt durch 
dieſe Ungerechtigkeit griff er in einer bitter abgefaßten 
Schrift das ganze Judenthum an und verwarf es als 
menſchliche Erfindung. Deshalb verfiel er in den Bann 
des zweiten Grades, in welchem er funfzehn Jahre blieb. 


Während dieſer langen Zeit blieb er abgeſondert von 


alten feinen Glaubensgenoſſen, getrennt von feinen Mutter 


und von feinen Brüdern, beichimpft und gemißhandelt 


auf jedem Schritte, ein unbeſchreiblich elendes Leben. 
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Um aus dieſer traurigen Lage ſich zu befreien, bezeugte 
er Reue und mißbilligte jene bittere Schrift; der Bann 
wurde zwar aufgehoben, aber bald mit beſonderer Schär⸗ 
fung auf ſieben Jahre erneuert, da er verbotene Speiſen 
genoſſen und zwei Chriſten, welche zum Judenthum über— 
gehen wollten, bewogen hatte, ihren Entſchluß zu ändern. 
Die Kränkungen und Sehmähungen, welchen er jetzt 
ausgeſetzt war, verbitterten ihm jeden Augenblick in 
einem ſolchen Maße, daß er erklärte, er wolle ſich jeder 
Buße unterwerfen, die man ihm auferlegen möchte, wenn 
er nur vom Bann gelöft würde. Aber die Strafe, die 
man ihm auferlegte, übertraf doch noch bei Weitem ſeine 
ohnehin ſchon düſtern Erwartungen. An dem beftimms 
ten Tage war die Synagoge mit Menſchen überfüllt; 
Akoſta erſchien in einem Trauerkleide mit einer ſchwarzen 
Fackel in der Hand. Mit lauter Stimme mußte er ein 
Bekenntniß ſeiner Schuld und einen Widerruf ſeiner 
Irrthümer und Vergehungen ableſen, und fich dann in 
einem Winkel niederſetzen, um dort fein Urtheil zu er⸗ 
warten. Als er wieder vorgeführt war, wurde er ent— 
kleidet, an eine Säule gebunden und empfing neunund⸗ 
dreißig Geißelhiebe, während die Anweſenden einen Pfalm 
fangen. Dann mußte er ſich auf die Thürſchwelle nies 
derlegen und ſo lange liegen bleiben, bis alle Anweſende 
über ihn hingegangen und ihn ſo mit Füßen getreten 
hatten. Bald darauf erſchoß er ſich, „denn“ — fo ſehrieb 
er in feiner von ihm abgefaßten Lebensgeſehichte — 
„denn das ſchreckliche Unrecht, das ich erdulden mußte, 
macht mir das Leben verhaßt. Welcher Mann von Ehre 
könnte auch wohl ein Leben voller Schimpf und Schande 
ertragen wollen!“ — So endete der unglückliche Mann, 
als ein Opfer des Bannes. — a 

Das Sonntagsblatt ſehließt den Auffag- mit der 
ſehr richtigen Bemerkung: 

Jeder Einzelne hat den Beruf und die Pflicht, 
diejenigen, die ihm nahe ſtehen, mit liebreichem Ernſte 
zu warnen und ihnen zurecht zu helfen, wenn ſie von 
einem Fehler übereilt werden, oder in einer bedenklichen 
Geiſtesrichtung ſich befinden. Aber die innerſten und 
zarteſten Angelegenheiten zum Gegenſtande öffentlicher 
Verhandlungen zu machen, zu ſtrafen mit leiblichen Mit⸗ 
teln und äußerlich zu zwingen, wo allein die Macht des 
Geiſtes helfen und retten kann — das iſt weder möglich 
noch würdig, weder ſegensvoll noch fruchtbringend — das 
zeigt uns auch die Geſchichte des unglücklichen Akoſta. 


Einige intereſſante Charakterzüge aus dem 
Leben Emmerich Joſephs, Kurfürſten 
1 von Mainz. f 

% (Schluß.) 


f Der Pfarrer vom Marienborn, Anton Weiß, war 
mit der Köchin des Pfarrers von Ebersheim, Philipp 
Hederich, feinem Beichtkinde, und dem Ebersheimer Pfarr: 


F ⁵—— —— — 


Miß! 


haushündchen in eine Hinterſtube des Wirthshauſes 
(Chauſſee- auch Forſthaus bei Marienborn) eingeſchloſſen. 
Der Pfarrer von Ebersheim kam nach der dreitägigen 
Abweſenheit eines Beſuches bei ſeinem Freunde Joſeph 
Krick, Pfarrer von Alzenau, in Ebersheim noch uner- 
wartet zurück, und kehrte aber vorher im Forſthaus ein. 
Das Hündchen witterte und hörte ſeinen Herrn, bellte 
und kratzte an der Thüre. Pfarrer Hederich rief Miß! 
Von innen hörte man mit gedämpfter Stimme: 
St! St! kouſch, kouſch! — Der Pfarrer war nun feſt 
überzeugt, ſein Hund ſei geſtohlen, und von und mit den 
Dieben hier eingeſperrt. Er rief: Aufgemacht! Ich 
verlange meinen Hund. Es blieb ſtille und man hörte 
nun den Hund ſo, als ſei ihm das Maul gewaltſam 
zugehalten. „Herr Wirth,“ rief der Pfarrer heftig, „dieſe 
Thüre geöffnet, mein Hund iſt darin eingeſperrt!“ Der 
Wirth, ein barſcher Jaͤgersmann, verweigerte das kurz⸗ 
weg, aber doch wurde ſeine Verlegenheit ſichtbar. „Herr,“ 
rief der Pfarrer, „dieſe Weigerung macht auch Sie mir 
verdächtig.“ — „Wer mich einen Dieb nennt, dem 
weiſ' ich wo der Zimmermann das Loch gemacht hat.“ — 
„Darauf,“ erwiederte der Pfarrer, „laſſe ich's ankommen. 
Ich bleibe hier vor dieſer Thüre als Wächter und ſollt 
ich Tag und Nacht davor bleiben.“ — „Nach Belieben, 
Herr Pfarrer.“ — Jetzt ließ ſich ein ſonderbares Ge⸗ 
flüſter in der verſchloſſenen Stube hören und eine ſtarke 
Bewegung. Da tritt auf einmal Emmerich Joſeph mit 
einigen Jagdfreuuden in die Wirthsſtube. „Sie da, 
Herr Pfarrer Hederich? Herr Wirth, eine gute Flaſche; 
Sie find mein Gaſt.“ — „Verzeihen Euer kurfürſtliche 
Gnaden, jetzt nicht, in dieſer Stube iſt der mir geſtoh⸗ 
lene Haushund eingeſperrt, der Wirth verweigert mir 
denſelben, da er die Thüre verſehloſſen hält.“ — „Gleich 
aufgemacht!“ herrſchte der Fürſt. Dies gefchah und was 
erblickte man? Der Pfarrer Anton Weiß war in einen 
alten Schlafwams des Wirthes eingeknöpft, hatte deſſen 
Mütze aufgeſtülpt, einen Jagdranzen übergeworfen und 
einen alten Reiterſäbel an der rechten Seite hängen; die 
züchtige Pfarrersköchin hatte den Schwarzrock des Lebens⸗ 
verſüßers über ihre Röcke angezogen und deſſen Schiffhut , 
in die Augen gedrückt, und Beide waren im Begriff, 
durch das offene Fenſter zu entſpringen. Das Hündchen, 
die arme Miß, lag mit verbundenem Maul und gebun⸗ 
denen Füßen im verhudelten Bette. „Das ſind Masken,“ 
rief Emmerich, „feſtgehalten, entſpringen ſollt ihr nicht!“ — 
Die Jagdburſche zogen die Verdächtigen heraus in die 
große Wirthsſtube; die Mummerei wurde abgezogen; da 
ftanden die beiden Schuldigen und Schuldbewußten vor 


den Zeugen ihrer Schande und — vor ihren Richtern, 


im durchbohrenden Gefühl ihrer Schlechtigkeit. Emmerich 
machte bis zu näherer Unterſuchung einen kurzen Urtheils⸗ 
ſpruch. Der Pfarrer Weiß wurde, nicht als Pfarrer, 
ſondern als Sträfling in die Gefängniſſe von Marien⸗ 
born abgeführt; dem Pfarrer Hederich ward aufgegeben, 
ſeine ſchlechte Magd fortzujagen; dagegen erhielt er aus 
Emmerichs Hand die treue Miß. Der Förſter Chauſſee⸗ 


hauswirth wurde mit Ausweiſung aus feinem Dienfte 
und aus dem herrſchaftlicheu Haufe bedroht, wenn er je 
wieder über einer gleichen Unredlichkeit betroffen würde. 


Emmerich Joſeph hatte im Niederolmer Wald ge⸗ 
jagt. Er trat nun, von feinen Jagdgeſellen entfernt, vor 
den Forſt hinaus ins freie Feld, wo die Lerchen über 
grünen Saaten jubelten. Er war recht heiter geſtimmt, 
da ſah er auf Schußweite ein kleines Strohhüͤttchen, 
deſſen Thüre offen ſtand. Er ging hinein. Welch ein 
Anblick?! — Da lag ein todter Mann halb nackt mit 
geſchindeltem Arm auf einer Streu von Wirrſtroh; ein 
6 — 7jaͤhriger Knabe, ganz zerlumpt, lag eingeſchlafen 
daneben, dabei ein altes Gebetbuch, eine erloſchene Lampe, 
ein Waſſerkrug, ein aus Pfahlſtücken gemachtes Krucifir. 
Der Fürſt ſtarrte dieſes Bild der gräßlichſten Armuth 
an, ſchmerzliche Gefühle erhoben ſich in ihm. Er weckte 
den Knaben. — Em. Joſ. Iſt dieſer Todte Dein 
Vater? — Knabe. Er war's. — Em. Joſ. Haft 
Du keine Mutter? — Knabe. Sie iſt beim Herrn 
Pfarrer, jetzt ſchon zum viertenmal. — Em. Joſ. Was 
thut, was ſucht ſie da? — Knabe. Der Herr Pfarrer 
will für das Begraben bezahlt ſein, da bittet die Mutter, 
weil wir ſo ganz arm ſind. — Die Frau kam zurück. 
Fritz, ſchluchzte fie, ſehicke Dich an, wir müſſen den 
Vater ſelbſt begraben, der Pfarrer, Gott verzeih' ihm 
feine Härte, thut nichts ohne Geld. — Jetzt erblickte erft 
die Jammervolle den Jägersmann. — Verzeiht, Herr. — 

Em. Joſ. Seit wann iſt der Mann todt? — 
Frau. Seit zwei und einem halben Tage. — Em. 
Joſ. Was ſagt Euer Schulz von Niederolm. — Frau. 
Er ſagt, das Dorf habe keine Mittel, der Pfarrer könne 
einen Armen einmal umſonſt begraben, der ja ſo lange 
ſein Knecht geweſen, und in ſeinen Dienſten den Arm 
gebrochen hat. — Das iſt wahr, da hat ihn der Herr 
Pfarrer als arbeitsunfähig fortgejagt. So haben uns 
auch Doktor und Apotheker vollends ausgezogen, und ſo 
iſt er vor Kummer und Elend geſtorben. Hier warf ſich 
die Verzweifelnde laut jammernd über die Leiche. Armer, 
armer Philipp! Du gute treue Seele, Du beſtes Herz! 
Sieh herab auf unſern Jammer, daß wir Dich felbft 
verſcharren müſſen, wie einen Hund, daß kein Prieſter⸗ 
ſegen Dein Grab weiht, daß für Dich Niemand betet, 
um Dich Niemand weint, als ich. Hier ſprang der 
Knabe auf, faßte des Todten Hand, und verſicherte, 
bitterlich weinend: und ich, Dein Philipp. 

Jetzt hatten die kurfürſtlichen Jagdgeſellen und Jäger- 
burſche ihren Herrn gefunden, und in welcher Geſellſchaft. 

ie erſtummten. — Auf, ſchnell, bringt mir den Pfarrer 
und den Schulzen. Beide kamen — ſie erkannten den 
Fürſten und erbleichten. e f 
Em. Joſ. Sie Pfarrer begraben keinen Armen ohne 
Erlegung der jura stolae — Sie find kein Prieſter des 
Gottes der Liebe und der Barmherzigkeit, kein Chriſt. 
In acht Tagen haben Sie das Pfarrhaus geräumt; wer 


Seelen in Verzweiflung bringt, in den Tod jagt, der iſt 
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kein Hirte, aber ein Würger; kein Seelſorger, aber ein 
Scherge. Fort, Ungeheuer, aus meinen Augen. Ihr 
Schulz ſeid kein ehrenhafter Diener der Gemeinde, kein 
chriſtlicher Vormund, denn Ihr ladet der Gemeinde den 
Schimpf auf, als ſei ſie nicht reich genug, die Apotheke 
und ein Paar Sarg⸗Bretter für einen Armen zu bezah⸗ 
len. Dieſe Leiche liegt ſchon ſechszig Stunden unbegra⸗ 
ben da, wollt Ihr die Peſt herauf beſchwören! Der 
Verſtorbene iſt vor den Weltenrichter getreten, was wollt 
Ihr in die Wagſchale als Gegengewicht legen, daß die 
mit Eurer ſchweren Verſchuldung niedergewucherte empor⸗ 
ſteige? Geht mit meiner höchſten Ungnade. Den Arzt 
werde ich ſprechen, er und der Amtmann ſtehen als Sün⸗ 
der vor mir, bis ſie ſich gereinigt haben, wenn ſte dies 
vermögen. Jetzt fort Schulz, beſſere Er ſich, werde Er 
Menſch und Chriſt. — Nun ſprach der Erzbiſchof im 
Jagdkleide den Prieſterſegen über die Leiche. Deine 
Thränen Weib, über den Entſchlafenen gegoſſen, find: das 
Weihewaſſer, mein Gebet iſt ſeine Leichenpredigt; das 
Leben hat ihn fehwer gedrückt, die Erde werde ihm 
leicht. — Von Mainz aus werden ſchleunigſt Begräbniß⸗ 
Anſtalten getroffen, dieſen Abend iſt er beſtattet. Aber 
Du arme Wittwe und Dein Philipp ſollt im Kurfürſten 
Breidenbach noch heute euren väterlichen Verſorger finden. 
Solche Schändlichkeit, ſolche Barbareien im Gebiete mei- 
ner Herrſchaft, und ich werde es nicht gewahr — das 
iſt ſehr herb! — Gott mit euch! — Die arme Frau 
wollte die rettende Vaterhand küſſen, aber ſchon ſaß er 
zu Pferd und war iu Nu verſchwunden. i 


Dreiſylbige Charade. 


Den Himmel ſchwaͤrzt eine Wolke 
Wie Pulverdampf der Schlacht, 
Bang' wird dem Menſchenvolke, 
Der Tag wird duͤſtre Nacht. 


Drei Sylben toſen maͤchtig 
Als ſollt' die Welt vergehn, — 
Und leuchten doch auch ſo praͤchtig 
Und flimmern ſo hell und ſchoͤn. 


Sie fuͤllen Alles mit Grauſen 

Und ſchlagen zerſtoͤrend ein 

Und droͤhnen laut und braufen — 
Und glänzen mit rothem Schein. 


Sie ſchlagen Häuſer nieder 

Und ſchmettern Menſchen todt — 
und glitzern doch auch wieder 
So blendend und ſo roth. 


Dem Donner gleicht ihre Stimme, — 

Dem Blitz ihr glänzend Kleid; 
Du bebſt vor ihrem Grimme — 2 
Und brauchſt ſie doch als Geſchmeid. n 


Reise um 
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“ Bei Gelegenheit der Kunſtausſtellung, die uns das 
Bild Alexander v. Humboldt's brachte, ſprach ſich in dieſen 
Blättern der Wunſch aus, daſſelbe durch Lithographie vervielfäl⸗ 
tigt zu ſehen. Jetzt iſt ſchon der Wünf erfüllt worden und in 
dem literariſchen Inſtitut des Herrn v. Stülpnagel in Berlin 
eine ausgezeichnet gelungene Lithographie des Begas'ſches Bildes 
erichtenen. 

Die Börſennachrichten, die entſchiedenen Kampfer 
für die Freiheit des Handels und Verkehrs, haben in jüngfter 
Zeit einen Correspondenten der Breslauer Zeitung gehoͤrig zurecht 
gewieſen, der ſehr naiv behauptete, die hartnäckigſten Gegner der 
Schutzzoͤlle ſeien jetzt überwunden, und Freihandelsgeſellſchaften 
todtgeborenen Kindern gleich zu achten. Uns ſcheinen freilich die 
Schugzöllner, die ſich ſolche Vorkämpfer anſchaffen, einer unver⸗ 
hofften Niederlage nicht fern zu ſein. 

„ Man ſchreibt aus Em merich vom 24. Januar: Der 
geſtrige Abend verſetzte die Einwohner unſerer Stadt in großen 
Schrecken, indem auf einem der im hieſigen Hafen uberwinterten, 
mit Getreide und Stückgütern ſchwer beladenen Schiffe Feuer 
ausbrach. Daſſelbe hatte bereits die Ladung angegriffen, als es 
den vereinten Bemuͤhungen der raſch zur Hülfe herbeieilenden 
Schiffer und Bürger gelang, dem Weiterumſichgreifen deſſelben 
Einhalt zu thun und ſo einem grenzenloſen Ungluͤcke vorzubeugen. 
Bei der großen Zahl beladener Schiffe, welche, feſt aneinander 
liegend, unſern Hafen einnehmen, würde das Feuer, wenn es nicht 
ſo raſch gedaͤmpft worden wäre, ſich mit reißender Schnelligkeit 
ausgebreitet und, durch die aus den brennbarſten Stoffen beſtehen⸗ 
den Ladungen genaͤhrt, Millionen an Werth vernichtet, ſelbſt unſere 
Stadt in Gefahr gebracht haben; dem Himmel ſei deshalb Dank, 
daß das uns bedrohende Ungluͤck fo gnädig abgewendet worden, 

In der ricſenhaften Orangerie von Verſagilles 
befindet ſich ein Pomeranzenbaum, „der große Bourbon“ ge⸗ 
nannt, der voll 436 Jahr alt iſt. Er iſt ſo groß, daß es noth⸗ 
wendig geworden iſt, ſeine Neſte durch Drahtſeile zu befeſtigen. 
Trotz feines Alters iſt er friſch und geſund, und bringt mit un: 


erfchöpflicher Kraft Blüthen und Früchte in reichſter Fülle hervor. 


Er wurde im Jahre 1411 zu Pampeluna in Navarra gepflanzt, 
und kam 89 Jahre ſpaͤter als Geſchenk nach Frankreich. Es war 
der erſte Orangenbaum in Frankreich, und auf ſeinem Wege von 
den Pyrenäen nach Chantilly ſtroͤmte das Volk von weit und 
breit zuſammen, um ihn zu ſehen. 5 
e Die Berliner nächtliche Sicherheit ſoll dadurch 
vergrößert werden, daß den 190 fungirenden Nachtwaͤchtern noch 
eben ſo viel Adjuncten beigegeben werden. Die Voſſiſche Zeitung 
ſetzt die Vortheile dieſer beabſichtſgten Einrichtung auseinander 
und vergißt nur zu erwaͤhnen, daß die beiden Nachtwächter auch 
abwechſelnd ſchlgfen konnen. BERN 
3 Poſener Elementarlehrer haben eine Bitt: 
ſchrift an den Miniſter des Cultus gerichtet, durch welche ſie eine 
Zulage zu erhalten hoffen. f 


4 


** Ein großartiges vaterlaͤndiſches Literaturunternehmen 
iſt in Frankfurt a. M. in's Leben getreten. Es betitelt ſich: 
„Die Männer des Volks, dargeſtellt von Freunden des 
Volks.“ Das erſte Heft enthaͤlt: Ulrich von Hutten und Franz 
von Sickingen (von Duller), Peſtalozzi (von Nodnagel), Latour 
d' Auvergne (von Lommel), Laffitte (von Sauerwein). — 
In dem nächften werden Huß, Kosciusko, Payne, Jordan ꝛc. 
beſchrieben worden. Redacteur iſt Dr. Duller. 

, Der beliebte Liedercomponiſt Hr. Kücken leitet jetzt in 
Stuttgart die Proben zu feiner neuen Oper: Der Prätendent, 
in welcher Piſchek die Hauptrolle übernommen hat. 5 

** Einem ſchleſiſchen Blatte wird aus Reichenbach ge⸗ 
ſchrieben: Ein hoͤchſt betruͤbendes Ereigniß erregt hier die allge⸗ 
meinſte Theilnahme. Der beim Eiſenbahnbau beſchaͤftigte Schacht⸗ 
meiſter Schiller aus Oſchatz, Entrepreneur für die zum Oberbau 
zu liefernden Steine, beabſichtigte, am 27. Januar eine großartig 
angelegte Mine, zu deren Füllung 28 Pfund Pulver verwendet 
waren, zu ſprengen. Bei Ausführung dieſes Vorhabens fanden 
leider Schiller und fein Gehuͤlfe den Tod, während ein anderer 
Arbeiter ſo arg verſtuͤmmelt wurde, daß er noch im Laufe des 
Tages verſchied. 

„ Im Staate Miſſiſippi beſteht ein Geſetz, welches ſich 
gewiß auch in unſerm lieben Deutſchland als wirkſames Mittel 
gegen die ODuellwuth trefflich bewähren würde. Wer nämlich 
ſeinen Gegner im Duell toͤdtet, iſt verpflichtet, die Schulden 
deſſelben bis auf den letzten Pfennig zu bezahlen. Vor Kurzem 
ward dieſes Geſetz, was ubrigens nur ſehr ſelten noͤthig iſt, dort 
in Anwendung gebracht, 

„ Krankheiten raffen auch beim Militair jetzt überall 
weit mehr Menſchen weg, als der Krieg. So haben am Rio 
grande binnen einer verhältnißmaͤßig kurzen Zeit 1500 Amerikaner 
durch Krankheiten ihr Leben verloren, was drei Mal mehr iſt, 
als ſie durch den Krieg dort verloren haben. 

„ In Neweaſtle und der Umgegend wurden gegen Ende 
Januar auf den Märkten die Eier mit 3 234 sh. (IR. à 1 Rtl. 
5 Sgr.) das Dutzend bezahlt. Der gewoͤhnliche Preis in dieſer 
Jahreszeit iſt fonft nur 1 sh. an) Sgr.) das Dutzend. — In 
Danzig lebt es ſich allerdings billiger, aber jetzt immer kheuer 
genug. 15 Stück Eier koſten hier jetzt 10 Sgr., einzeln das 
Stuͤck 9 Pf. f i : 

Madame Bourgeois, eine Poſamentiermeiſterin in 
Paris, gab jüngſt ihrem kleinen Lehrling eine Ohrfeige, daß er 
vom Stuhl fiel und den Arm brach. Sie wurde zu den Koſten 
des Prozeſſes, zu 16 Franken Strafe, und zu 1000 Franken Entichär 
digung an die Mutter des Kindes verurtheilt. Mochte jede Bru⸗ 
talität der Lehrherren in Deutſchland eine eben jo ernſte Ahn⸗ 
dung finden, REN 1 

„ Schiller's hochbrtagte Schweſter lebt in ſorgenfreier 
Behaglichkeit in Meiningen, geehrt und oft aufgeſucht von der 
herzoglichen Familie, von ihren Anverwandten und Mitbürgern, 
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Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Wird die Danziger ⸗Zoppoter Eiſenbahn 
gebaut werden? 


(Schluß.) Nun iſt, um eine Ueberſicht der Ein⸗ 
nahme zu erhalten, noch nöthig, das Paſſagiergeld für 
die verſchiedenen Entfernungen zu normiren, und kann 
ſolches in folgender Art feſtgeſetzt werden. Von Danzig 
nach Zoppot oder zurück in den Wagen J. Claſſe 4%: 
Paſſagiergeld, in den II. Claſſe 3 n; von Danzig 
nach Oliva oder zurück I. Claſſe 3 %, II. Claſſe 
2 fn, von Danzig nach Langfuhr durchfehnittlich für 
beide Wagen-Claſſen 1 %, von Zoppot nach Oliva 
2 . Hiebei muß noch bemerkt werden, daß nach 
Durchſicht ſämmtlicher Fahrtaxen der verſchiedenen Bah⸗ 
nen Deutſchlands nirgends ein fo billiges Paſſagiergeld 
in Anwendung iſt, ſondern daſſelbe überall beinahe noch 
einmal fo hoch iſt. Nach der vorſtehenden Zuſammen⸗ 
ſtellung würde nun die Geſammt⸗Einnahme betragen: 

A. Perſonen von Danzig nach Zoppot, welche durch 
die Barriere von Strieß fahren. 
100,000 Perſonen in Wagen I. Claſſe à 4 Ip: 
13.333 % 10 Se. 
80,000 Perſonen in Wagen II. Claſſe à 3 e. 
8000 % — Se 
B. Perſonen von Danzig nach Oliva. 
60,000 Perſonen in Wagen I. Claſſe à 3 Ee. 
6000 %. — Ion: 
40,000 Perſonen in Wagen II. Claſſe a 2 % 
2666 %, 20 ee. 
C. Perſonen, welche zwiſchen Oliva und Zoppot fahren. 
6000 Perſonen in Wagen I. u. II. Claſſe à 2 e. 
i 400 % — ge. 
D. Perſonen, welche zwiſchen Danzig u. Langfuhr fahren. 
a) Thorfuhrwerk. 
300,000 Perſonen in Wagen I. u. II. Claſſe à 4 en 
10,000 % — She: 

x b) Stall» und Privat⸗Fuhrwerk. 

23,040 Perſonen in Wagen I. u. II. Claſſe à 1%. 
N 768 % — e: 

c) Fußgänger, welche künftig fahren würden. 

100,000 Perſonen in Wagen I. u. II. Claſſe a 1%: 
1 . 3333 , 10 Igr. 


In Summa: 44,500 % 10 Ian 


zufügen. — 


Danpfbset, 


m 6. Februar 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Dieſes iſt annähernd die Einnahme, welche die 
Eiſenbahn jährlich gewähren würde, wenn dieſelbe keine 
größere Beweglichkeit erzeugte, als ſchon jetzt ſtattfindet. 
Koftete nun die Eiſenbahn, wie in dem letzten Aufſatz 
dieſer Blätter geſagt worden, 180,000 % und betrügen 
die jährlichen Ausgaben 12 — 13,000 , ſo verzinſ'te 
ſich das Aktien-Kapital mit nahe an 19 pCt. Dieſes 
iſt ganz erſtaunlich hoch und würde kaum glaublich er⸗ 
ſcheinen, wenn nicht nach vorliegenden amtlichen Be⸗ 
richten es ſich herausſtellte, daß andern Orts eine ähn⸗ 
liche Beweglichkeit ftartfindet und ein gleiches und noch 
höheres Reſultat erzielt wird. In Danzig ſtellt ſich dieſe 
Beweglichkeit dadurch ſchon ohne Eiſenbahn heraus, daß 
während der ſchönen Jahreszeii der ganze Menfchenftrom 
ſich zum Olivgerthor hinauslenkt und das Bedürfniß, die 
nach dieſer Seite hin gelegene ſchöͤne Gegend zu beſuchen, 
ein allgemeines iſt. Daß das Project durch geeignete 
Vorarbeiten immer näher dem Ziele geführt und ſich 
ſchon in nächſter Zeit verwirklichen wird, dürfen wir 
noch als Beantwortung der voran geſtellten Frage hin⸗ 

6 4. 


Kajütenfracht. 


— Mittwoch, den 3. Februar wurde hier von den 
ehemaligen Freiwilligen das Erinnerungsfeſt an die 
heiligen Kämpfe von 1813, 14 und 15. gefeiert. Nach⸗ 
dem in herkömmlicher Weiſe der Apell abgehalten und 
der Aufruf des unſterblichen Königs von Neuem ver⸗ 
leſen war, vereinigten ſich die Kameraden zu einem fröhe 
lichen Mahle, bei dem Wort und Lied in gleichem Maße 
zur Erhöhung der freudigen Stimmung beitrugen. Den 
mit Begeiſterung aufgenommenen Trinkſprüchen auf Se. 
Majfeſtät den König, die Königin, das königliche Haus 
folgte ein Toaſt vom Kameraden Gende auf die Heer⸗ 
führer, den wir nach einem mehrſeitig uns geäußerten 
Wunſche hier ausführlich mittheilen. 

Wenn heute wir nach vierunddreißig Jahren 

Den Ruͤckblick werfen auf die große Zeit, 

Wo wir als Juͤnglinge in muth'gen Schaaren 

Geruͤſtet ſtanden zu dem heiligen Streit; 

Wenn wir in Ruhe jetzt der Zeit gedenken, 
Die unruhvoll uns hieß in freud'ger Haſt 
Die Schritte abwärts von der Heimath lenken, 


Se 


Mit Muth wir Büchfe, Lanz’ und Schwerdt erfaßt; 
Wenn wir zurück uns in die Zeit verſetzen, 
Dem ſie — wer's nicht erlebt — ein Maͤhrchen ſcheint, 
Wenn wir an der, Erinn'rung uns ergoͤtzen, 
An ihr, die uns Kam'raden hier vereint; 
Dann laßt uns Derer auch in Lieb' gedenken, 
Die uns erringen halfen Ruhm und Sieg. 
Des Dankes Zoll woll'n wir dem Heere ſchenken, 
Und ſeinen Fuͤhrern in dem heil'gen Krieg! 
Dir Vater Bluͤcher mit den greifen Haaren, 
Der Du ein Stern uns warſt in dunkler Nacht, 
Dein Vorwärts trieb den Franzmann ſtets zu Paaren, 
Ein Schrecken warſt Du ihm in jeder Schlacht! — 
Dir York, der Du der Erſte brachſt die Kette, 
Die uns geſchmiedet Feindes Uebermuth, 
Bei Wartenburg gewannſt Du Deine Wette, 
Und wo Du kamſt, da floß der Feinde Blut. — 
Und Du Held Bülow mit dem klaren Blick, 
Du trafſt ſtets ein zur rechten guten Stunde, 5 
An Deinen Ferſen hing des Sieges Glück, 
Du ſchlugſt dem Feind manch unheilbare Wunde. — 
Du tapfrer Kleiſt, der Du in Boͤhmens Bergen 


Dich zeigteſt als ein Achter Preußenſohn, 
Vernichtet haſt Du dort die fraͤnk'ſchen Schergen 
Und Nollendorf ward drob des Siegers Lohn. 
Euch Ziethen, Gneiſ'nau, Scharnhorſt, Bor: 
ſtell, Allen, 

Die muthig Ihr bekämpft des Feindes Macht, 
Euch Braven Allen ſoll ein Gruß hier ſchallen, 
Euch ſei dies volle Glas jetzt dargebracht: 

Es leben hoch der Veteranen Schaaren! 

Es leben hoch, die ihre Fuͤhrer waren! 

Es lebe hoch das jetz'ge Preußenheer, 

Des Vaterlandes feſte Stuͤtz' und Wehr! 


— Danzig hat die Ausſicht, eine Gasbeleuchtung zu 
bekommen! Es iſt nicht mehr als billig, daß man ſich 
in einer dunkelen und kalten Zeit vorzüglich mit Licht 
und Wärme beſehäftigt. So bildeten denn auch in der 
Sitzung des Gewerbevereins vom 4. d. M. Licht und 
Warme die einzigen Gegenſtände der Beſprechung. Zu⸗ 
erſt hielt Herr Ur. Schmidt einen ſehr lehrreichen Vor⸗ 
trag über die Natur und Vereitungsart des Gaſes und 
dieſem Vortrage ſchloſſen ſich in paſſender Weiſe Mit⸗ 
theilungen des Herrn Clebſch über die ſtädtiſche Gas- 
beleuchtungs⸗Angelegenheit an. Aus ihnen erfuhren wir, 
daß zwei Compagnieen, eine franzöſiſche und eine eng⸗ 
liſche, der Stadt Anträge zur Erleuchtung der Recht⸗ 
ſtadt gemacht haben, und daß zur Prüfung derſelben 
eine Commiſſion niedergeſetzt worden iſt. Ein ander 
Mal über dieſe Anträge. Für heute nur ſo viel, daß 
die Franzoſen einige kauſend Thaler billiger als die 
Söhne Albions find, die Letzteren aber den Umſtand für 
ſich haben, daß ihre Leiſtungen ſich bereits praktiſch be⸗ 
währen, während die erſtern bis jetzt nur unglückliche 
Verſuche machten. Dieſer letztere Umſtand wirkte bei der 


Verſammlung ſehr vortheilhaft für die Engländer, und 
wir ſchließen uns vor der Hand auch denen an, die bei 
einem mehr geſicherten Erfolg die geringe Mehrausgabe 
nicht in Anſchlag bringen moͤgen. Man ſieht, England 
oder Frankreich, das iſt hier die Frage; Beiträge zu ihrer 
Beantwortung ſollen uns willkommen ſein. Die Frage, 
ob die projectirte Gasbeleuchtung auch andern Gewerken 
Vortheil bringen würde, wurde mit namentlicher Hin 
weiſung auf Schmiede, Gerber u. |, w. bejaht und der 
Cooks führte zu einer längeren Debatte über die vor⸗ 
theilhafteſte Heizungsart und die beſte Beſchaffenheit von 
Oefen. — Die Berfammlung war, wie immer, ſehr 
zahlreich und fünfzehn neue Mitglieder wurden ange 
meldet. — 

— Vorgeſtern wurde ein Mädchen auf der Brücke 
vor dem Neugarter Thor von ihrer Eutbindung über⸗ 
raſcht und mochte wohl eine halbe Stunde in hilfloſem 
Zuſtande gelegen haben, als eine Frau ſie gewahrte, 
zur Hebeamme eilte, die menſchenfreundlich genug war, 
ſogleich zur Hilfe zu eilen und unter dem Beiſtand eini⸗ 
ger anderer mitleidigen Seelen die Mutter mit dem Kind 
auf einem Schlitten nach dem Entbindunghauſe brachte. 

— In der Nacht vom 2. d. brach in Langfuhr ein 
Feuer aus, das für den ganzen Ort bedenkliche Folgen 
hätte haben können, da die Loͤſchgeräthe aus Neuſchott⸗ 
land erſt nach Verlauf einer guten halben Stunde, wäh⸗ 
rend welcher Zeit das betreffende Gebäude beinahe ganz 
niedergebrannt, eintrafen und als ſie zum Schutz der 
Nebengebäude gebraucht werden ſollten, gänzlich defect 
gefunden wurden. Eine beſſere Inſtandhaltung der 
Löſchgeräthe, fo wie ein vereintes Wirken der Mitglieder 
des Löſchcorps find ſehr wünſchenswerth. — —9 — 

— In einem Obſtkeller in der Langgaſſe wurde am 
Donnerſtag Abend halb acht Uhr ein zwar unbedeutender, 
aber ſeiner Dreiſtigkeit halber bemerkenswerther Dieb⸗ 
ſtahl verübt. Während die Eigenthümerin im Theater 
war, fordert eine Frau, unter dem Vorgeben, für jene 
Kaffee bereiten zu müſſen, einen Schloſſer auf, die Kel⸗ 
lerthüre zu öffnen. Nachdem dies der argloſe oder Dick 
mehr unvorſichtige Meiſter durch einen Lehrburſchen be⸗ 
wirkt und dieſer ſich entfernt hatte, vollführt die Diebin 
ihr Vorhaben ohne weitere Schwierigkeiten und die Ei 
genthümerin findet ihren Keller theilweiſe geleert vou 
ſeinen unterirdiſchen Schätzen. Ob man der unberufenen 
Schatzgräberin habhaft wurde, hat noch nicht verlautet. 


Theater. 


Mittwoch, d. 3. (Abonnement suspendu.) 3. Beneſiz 
für Herrn Tſchorn i, z. e. M.: Die Musketiere 
der Königin, oder der Rächer. Schauſpiel in 4 
Akten mit einem Vorſpiel „der Unbekannte“, nach 
dem Roman des A. Dumas. 

Ein ſechsactiges neues Stück ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, dürfte Denen, die ihm Beifall geklatſcht 


haben und noch - Hatfchen werden, Unrecht erſcheinen. 
Gleichwohl habe ich ſchon ſo oft mich über die Gründe 
ausgeſprochen, aus denen ein dramatiſirter Roman keine 
Anſprüche auf dramatiſchen Kunſtwerth hat, daß eine 
Wiederholung ebenſo langweilig für den Leſer als für 
mich ſelbſt wäre. Zu neuen Betrachtungen geben aber 
„die Musketiere der Königin“ oder „der Rächer“ mit 
einem Vorſpiel „der geheimnißvolle Gaſt“ keine Veran⸗ 
laſſung, man müßte denn die Prophezeiung, daß ein 
Lärmſtück wie das genannte, wiederum auf der Bühne 
viel Glück machen werde, für eine neue halten. „Das 
Stück hat mir zehnmal mehr Unterhaltung gewährt als 
Uriel Akoſta“ — ſolche Urtheile ſind zwar für Kritiker 
ſowohl als für Schauſpieler, die des Namens würdig 
find, recht entmuthigend, aber fie werden fo häufig ge— 
hört, daß man am Ende glauben möchte, das geſunde 
Urtheil ſei krank geworden und könne ſich gar nicht darin 
finden, daß man dem Zeitgeiſt, dieſem lieben Gotte der 
Gegenwart, auch dann gehorchen müſſe, wenn er die 
proſaiſchſte Proſa als Poeſte gelten läßt und eine gedan⸗ 
fenlofe Menge der größten Dummheit und Verworfen⸗ 
heit ihr Bravo zuſchreit. Das neue Stück hat übrigens 
viel Handlung. So wird im Vorſpiel ein Henker er— 
ſchoſſen, im erſten Akt werden — warum und wozu 
weiß nur Herr Theobald und ſeine Muſe — Briefe ge⸗ 
ſtohlen, im zweiten wird mit Todtſchießen gedroht und 
gehorcht, im dritten wird eine Königin von einem Brauer 
aus heimlicher Tücke begnadigt und Lärm geblaſen, im 
vierten wird ein Lord erſchoſſen und ein König gefangen 
genommen, im fünften und letzten ſogar ein König ent— 
hauptet und ſein Henker todtgeſchlagen. So iſt das 
Trauerſpiel zu Ende; wenden wir uns von feinem uner⸗ 
ſreulichen Anblick zu einer neuen Hoffnung. — Die 
Karlsſchüler von Laube, in denen Friedrich 


Schiller, Deulſchlands Stolz und Zierde, die Haupt⸗ 


rolle ſpielt, kommen am nächſten Mittwoch zum Be⸗ 
nefiz unſeres wackern Herrn v. Carlsberg zum erſten 
Male zur Aufführung. Die Karlsſchüler ſind bereits 
auf unſern erſten Bühnen mit großem Beifall gegeben 
worden und es muß dem Dichter beſonders erfreulich 
ſein, daß Schillers hochbetagte Schweſter in einem 
freundlichen Dankſchreiben ihm die Verſtcherung gegeben 
hat, daß ihm die Zeichnung der Perſon Schillers wohl 
gelungen ſei. Möge auch hier das Stück eine freund⸗ 
liche Aufnahme und Herr von Carlsberg am näch- 
ſten Mittwoch in einem recht zahlreichen Beſuch auch ein 
äußeres Zeichen dafür empfangen, daß das hieſige Pu— 
blikum feine Leiſtuugen dankbar anerkennt. 
Dr. Ryno Quehl. 


Marktbericht vom 4, bis 5. Februar. 


In dieſer Woche trat eine flaue Stimmung an unſerm 
Kornmarkt ein, da die Berichte von England nicht mehr eine 
ſteigende Tendenz, ſondern das Gegentheil, ein ſtarkes Weichen 
der Preiſe mittheilten, da ſtarke Zuführen von Amerika einge⸗ 
troffen waͤren. Dadurch verlor ſich hier auch die Kaufluſt be⸗ 
deutend, beſonders für abfallenden leichten Weizen. Die Zufuhren 
nehmen bedeutend ab und unſer Markt iſt in dieſer Woche ſchlecht 
befahren geweſen und es hat den Anſchein, daß wir das Mehrſte 
der diesjährigen Ernte ſchon erhalten hätten. 

An der Bahn wird gezahlt für eine Parthie ſchoͤnen hellen 
130pf. Weizen III ſgr., hochbunt 127 — 3lpf. 103 a 108 ſgr., 
abfallenden 122—25pf. 90 a 100 ſgr., Sommer- Weizen 120— 
Zipf. 85 à 100 ſgr., Roggen 118- 128pf. 70—80 far, begehrt, 
Erbſen 70-80 ſgr., Gerſte 52 a 63 ſgr., Hafer 30 a 33 far, 
pr. Sch. Spiritus loco 33 Thlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 
Nach Ankunft der letzten engliſchen Poſt war es mit Weizen ſehr 
flau und wohl 5—6 ſgr. p. S. der Preis niedriger anzunehmen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonntag, d. 7. Leonore. Vaterlandiſches Schauſpiel 
m. Geſang in 3 Abth. v. Holtei. Hierauf z. e. M.: 
Die Zaubermühle, oder die Kunſt alte Weiber 
jung zu machen. Komiſch-pantomimiſches Ballet. 
Montag, d. 8 Die Reiſe auf gemeinſchaftliche 
Koſten. Poſſe in 5 Akten von Angely. Hierauf a. 
Verlangen wiederholt: Der alte Feldherr. 
Dienſtag, d. 9. Das unterbrochene Opferfeſt. 


Alle Sorten Pelzwaaren, Damenmän⸗ 
tel, Herren ⸗ Sadröde und Palitots, welche gut und 
dauerhaft gearbeitet find, ſollen, um für dieſen Winter 
damit zu räumen, zu auffallend billigen Preiſen verkauft 


werden bei, 
J. Auerbach, Langgaſſe N 373. 
NB. Beſtellungen jeder Art werden in kürzeſter 
Zeit durch meinen 
Jeden ausgeführt. 


Werkführer zur Zufriedenheit eines 


Einladung zum Abonnement 
in dem neuen Frifeur⸗ und Haarſchneide-Cabinet. 12 
Marken nebſt einem Napf Pomade oder Haaroͤl 1 
jo wie auch zur täglichen Bedienung, monatlich 1%, 
empfiehlt ſich Cohn, Friſeur, 1. Damm 1130. 


E30 Thaler Belohnung ER 
Es find mir am 28. Januar e., mittelſt Einſchlei⸗ 
chens in meinen Laden, 8 diverſe goldene Uhren, worunter 
1 Anker - und 1 Repetir-Uhr ſich befanden, geſtohlen 
worden, und fichere ich Demjenigen die obige Belohnung 
zu, der zur Wiedererlangung derſelben mir behilflich fein 
kann. Das Nähere darüber iſt der Goldarbeiter Roggatz 
zu ertheilen bereit. C. L. Radſchinski, 
Juwelier in Königsberg. 


Zobel, Baum⸗ und Steinmarder u. andere Pelz⸗ 
waaren, die ſchon benutzt worden ſind, werden gekauft 
Langgaſſe e 373. EX i 


— 128 — 


Bresler's Reformations⸗Geſchichte complet! 


So eben iſt von Bresler's Reformations⸗Geſchichte das 11. und 12. Heft mit der zweiten 
Prämie: „Luther auf dem Krankenbett“ Juſammen 10 %,) erſchienen, womit denn das Werk vollſtändig 
wäre. Daſſelbe wird noch, ſoweit der geringe Vorrath der beiden Prämien⸗Bilder reicht, mit dieſen zum 


Preiſe von 2 %, abgegeben. 


Später wird dieſe Vergünſtigung aufhören, und das Werk ohne Bilder 2 . 
koſten, weshalb es im Intereſſe der Reflectanten liegen dürfte, ſich 


bald dafür zu entſcheiden. 


Zur beſondern Genugthuung gereicht es der Verlagshandlung, anzeigen zu können, daß das Werk nicht 
allein in den angeſehenſten Zeitungen und Journalen die günſtigſten Beurtheilungen erfuhr, ſondern daß auch eine 


im Felde der Kirchengeſchichte ſehr gewichtige Autorität, 
höchſt anerkennender Weiſe über daſſelbe aussprach. 
Danzig, im Februar 1847, 


Herr Dr. Auguſt Neander in Berlin, ſich in 


Gerhardſche Buchhandlung. 


Guts⸗ Verkauf. 

Die im Kreiſe Heiligenbeil, Regie: 
% rungsbezirk Königsberg, belegenen freien 
"= Allodialrittergüter Bombitten, nebſt den 
Vorwerken Bommen und Bomberg ſollen 


kauft werden. a 

Die Güter, mit einem herrſchaftlichen Wohnhauſe 
und daneben liegendem Garten, ſind gut, zum großen 
Theil neu eingebaut, liegen 5 Meilen von Königsberg, 
2 Meilen von der dahinführenden Chauſſee, haben einen 
Flächeninhalt von circa 3500 M. M., Brennerei, Kuh⸗ 
pacht, Schaͤferei, bedeutende Karpfenfiſcherei verbunden 
mit Teichwirthſchaft, haben gehörig beſtellte Saaten, 
hinreichenden Mergel, komplettes Inventarium und bes 
finden ſich in gutem Kulturzuſtande. Bei einem an⸗ 
nehmbaren Gebote kann der Zuſchlag und die Verlaut⸗ 
barung des gerichtlichen Kauf-Vertrages ſogleich erfolgen 
und wird alsdann die Aufhebung des Lizitations-Ter⸗ 
mins dureh dieſe Blätter angezeigt werden. 

Die Güter können jederzeit in Augenſchein genom⸗ 
men werden und werden Kaufliebhaber erfucht, ſich der 
nähern Verkaufs- Bedingungen halber bei dem Unter⸗ 
zeichneten perſönlich oder in portofreien Briefen zu melden. 

Lütkenfürſt bei Heiligenbeil, den 1. Februar 1847. 

Freiherr von Keudell. 


Bine neue Sendung Muff = Muff- Ca- 
naster das Pfund à 20 Sgr., 


das feinste, was in Rauch-Tabacken giebt; desglei- 
chen eine zweite Sorte Muff-Canaster à 
Pfd. 10 Sgr., ebenfalls fein und leichter 
Taback empfing und empfiehlt f 
Hermann Berthold, 


Langgasse No. 530. 


Sämmtliche Sorten Paquet - Tabacke empfiehlt 
den Herren Wiederverkäufern mit bedeutendem Rabatt 


Hermann Berthold. 


lumen- und Gemüſeſaamen in beſter 
s Auswahl und Qualität, Georginen-Knollen 
8 beſtehend aus 300 der beſten und neueſten 
Sorten, Topfpflanzen ꝛc. empfehle ich zu den billigſten 
Preiſen und werden darüber Preis-Verzeichniſſe bei mir 
gratis verabreicht. Rathke, 
Handelsgärtner, Sandgrube AR 399. 


Den am 3. d. M. Nachmittags 4 Uhr erfolg. 
ten ſanften Tod ihrer guten Mutter, Schweſter, 
Schwieger- und Großmutter, Frau 

Henriette Conſtantia Kabus, geb. Marcks 

in ihrem 68. Lebens jahre zeigen ſtatt jeder beſondern 
Meldung tief betrübt an 
1; Die Hinterbliebenen, 


Die Berliniſche Heuer: Werfiherungsd- 
Anſtalt verfichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d. 
Stadt u. a. d. Lande zu billigen Prämien. 
Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


Leutholtz'ſches Local. 


Morgen Sonntag, den 7. Febr. Matinée musicale. 
Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in 
dem Concert⸗Locale ausgelegt. 

Voigt, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 
(Langgaſſe 400) iſt zu haben: 


Die neue Koͤnigl. Kabinets⸗Ordre 


| betreffend einer 


ſtändiſchen Verfaſſung. 


| (Separat-Abdruck aus der Danziger Zeitung.) 


Preis 2 ., 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 


